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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


20. Januar 1381. Baldewin von Frankenhofen wird Comthur 
des Ordensſchloſſes. 

x 1590. Das Schloß Birglau brennt ab, 

2 1813. Eine 4040 Mann ſtarke Bairiſche Brigade 
unter dem General-Major von Zoller rückt 
hier als Beſatzung ein. 

Die Jakobs⸗Vorſtadt und die Mocker wer⸗ 
den abgebrannt. 
N . . —̃— —ü—ä— ——— 
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Tagesbericht vom 19. Januar. 


München. Der Landtag iſt am 17. d. von dem 
Könige in Perſon eröffnet worden. Die Thronrede hebt 
zunachſt hervor, daß der Widerſtreit entgegenſtrebender 
Meinungen der letzten Zeit einen ungewöhnlichen Grad 
von Heftigkeit erreicht habe; es ſei zu Hoffen, daß das 
Vorbild maßvoller Haltung, welches der Landtag dem 
Lande geben werde, weſentlich zur Beruhigung deſſelben 
beitragen werde. Der auf die nationale Frage bezügliche 
Paſſus lautet folgendermaßen: „Ich weiß manche 
Gemüther von der Sorge erfüllt, es ſei die wohlberechtigte 
Selbſtſtändigkeit Baierns bedroht. Dieſe Befürchtung tft 
unbegründet. Alle Verträge, welche ich mit Preußen 
und dem Norddeutſchen Bunde geſchloſſen, ſind dem Lande 
bekannt. Treu dem Allianzvertrage, für welchen ich mein 
königliches Wort verpfändet, werde ich mit meinem mächtigen 
Bundesgenoſſen für die Ehre Deutſchlands und damit 
für die Ehre Baierns einſtehen, wenn es unſere Pflicht 

ebietet. So ſehr ich die Wiederherſtellung einer nationalen 

Verbindung der deutſchen Staaten wünſche und hoffe, 
werde ich doch nie in eine ſolche Geſtaltung Deutſchlands 
willigen, welche die Selbſtſtändigkeit Baierns ge⸗ 
fährdet. Indem ich der Krone und dem Lande freie 
Selbſtbeſtimmung wahre, erfülle ich eine Pflicht nicht 
allein gegen Baiern, ſondern auch gegen Deutſchland. 
Nur wenn die deutſchen Stämme ſich nicht ſelbſt auf⸗ 
eben, ſichern ſie die Möglichkeit einer gedeihlichen 

x Entickelung Geſammtdeutſchlands auf dem Boden des 
Rechts.“ 


Die Thronrede erwähnt alsdann den neuen 
unter dem Schi ck f a l. 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
Von 
Frank. 


Das beſcheidene Jahreseinkommen, welches mir mein 
längſt heimgegangener Gatte — mein Auge füllt ſich noch 
jetzt mit Thränen, ſo oft ſein geliebtes Bild vor mich 
hintritt — zu hinterlaſſen vermochte, will ſorgfältig be⸗ 
handelt ſein, vorzüglich zu ſo außerordentlich theuren 
Zeiten, wie den jetzigen, und ich wohne deshalb bereits 
ſeit einer Reihe von Jahren in einer ſtillen, weit abge⸗ 
legenen Straße des äußerſten Weſtens dieſer großen 
Metropole, welcher ich hier den Namen Blumenſtraße 
geben will. e 

Mein Haus trägt die Nummer 58, und ſo oft ich 
zu der Zeit, von welcher ich rede, an's Fenſter trat, blieb 
mein Ange unwillkürlich an denjenigen der mir gegen⸗ 
über liegenden Nummer 57 haften, dem Haufe, in wel⸗ 
chem ein junges Mädchen ihre Blumen mit ſo ſichtlich 
roßer Liebe pflegte. Bloße Neugierde war es nicht, 
e vielmehr ein unbeſtimmtes, tieferes Intereſſe, 
womit ich fie beobachtete, wie fre ſich leicht und grazie 
an den faſt ſtets offenen Fenſtern ihres geſchmackvoll 
möblirten, höͤchſt zierlich gehaltenen Wohnzimmers hin 
und her bewegte. 2 7 

Ihr Name war, wie mir meine Köchin, die ihn 
durch Vermittelung der Waſchfrau erfahren hatte, ſagte, 
Adeline Roſen, der hochgewachſene, tief brünette, junge 
Mann aber, der ſich ſo ſtolz trug und Abends zu ganz 
verſchiedenen Stunden nach jenem Hauſe heimkehrte, erſter 

ommis im Banquierhauſe Palmer 4 Heyden und ihr 
ruder. ; 

„Und welch' ein hübſches Mädchen fie it“, fuhr 
Martha eines Tages redſelig fort. „Und Frau Peterſen 
agt, ſie trägt wunderſchönes Leinen, feiner als manche 
vornehme Damen. Aber, ſagt ſie, ihr Bruder hält nichts 
in der Welt für zu gut und zu theuer für ſie, obgleich er 
bisweilen düſter geſtimmt zu ſein ſcheint. Und Frau 
Peterſen meint, fie haben fonft gar keine Verwandte, Jon 
ern ſtehen ganz allein in der Welt.“ a, 
Dieſe Mittheilungen meiner Köchin waren mir, ehr⸗ 
lich geſprochen, von hohem Intereſſe, da jedoch unter allen 
Verhältniſſen die Disciplin aufrecht erhalten werden 


20. Januar. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


Staatshaushaltsetat, deſſen Aufftellung eine erhöhte 
Inanſpruchnahme der Steuerkraft erfordere, und verheißt 
ein neues Wahlgeſetz auf Grundlage des directen Wahl⸗ 
rechts, eine neue Strafproceßordnung, eine Advocaten⸗ 
ordnung, ein Tax⸗ und Stempelgeſetz, Pute endlich einen 
Geſetzenkwurf über eine anderweitige Organiſation der 
Bürgerwehr. 

Madrid, 17. Jan. Zorilla wurde zum Präſiden⸗ 
ten der Cortes mit 109 Stimmen gewählt. 

— Stockholm, 17. Jan. „Poſttidningen“ erklärt 
die Zeitungsnachricht, daß von Schweden, Norwegen und 
Dänemark ein gemeinſames Memorandum, betreffend die 
Ausführung des Prager Friedens vorbereitet werde, als 
völlig grundlos. 

— Paraguay. Die „Patrie”, die eifrigſte Ver⸗ 
theldigerin des Dictatord von Paraguay, bringt eine ihr 
von der paraguitiſchen Geſandtſchaft zugegangene Note, in 


welcher in Abrede geſtellt wird, daß Lopez nach 
Bolivia geflüchtet und der Krieg zu Ende fei. 
Die Note behauptet, daß die Verbündeten dieſe 


Nachricht nur verbreitet haben, um dem Rückzuge ihrer 
Armeen aus Paraguay einen plauſiblen Grund zu geben. 
Der Krieg — ſo wird in der Note hinzugefügt — iſt 
ſeinem Ende weniger nahe, denn je. Der Präſident Lopez 
iſt feſt entſchloſſen, die Unabhängigkeit ſeines Vaterlandes 
u retten oder mit ihr 5 Der Präſident be⸗ 
Findet ſich in den großen Cordillieren von Maracay und 
hat 8000 Paraguiten und 1500 Eingeborene bei ſich. 
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Landtag. 


In der 49. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 18. 
d., welche der Präfident von Forckenbeck eröffnete, wurde 
auf den Vorſchlag deſſelben zunächſt die Generaldebatte 
über Abſchnitt 4 der Kreisordnung, welche von den Amts⸗ 
bezirken und dem Amte des Amtshauptmanns handelt, 
eröffnet. Gegen denſelben haben ſich 16, für denſelben 
14 Redner einſchreiben laſſen. Als erſter Redner tritt 
Abg. Graf Bethuſy⸗Huc auf. Derſelbe erklärte ſich in 
längerer Rede für den Reg.⸗Entwurf, ſpeziell für die 
Ernennung des Amtshauptmanns durch den König. 
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mußte und es ſich einmal nicht ſchickte, daß Martha 
mich zur Vertrauten der durch ſie von meiner Waſchfrau 
eingezogenen Neuigkeiten machte, jo ſah ich mich genöthigt, 
ſcheinbar mit der größten Gleichgültigkeit zuzuhören, und 
entließ dann die geſprächige Dienerin mit einer gleich⸗ 
gültigen Bemerkung zu ihren gewöhnlichen Arbeiten. Der 
Umſtand, daß ſie verwaiſt und allein in der Welt da⸗ 
ſtand, abe meine Theilnahme für die junge Nachbarin 
noch, obgleich es ihr ſelbſt wenig Bekümmerniß zu ver⸗ 
urſachen ſchien, denn ihr Gang und alle ihre Bewegungen 
waren lebhaft und frei, ihre Stimmung augenſcheinlich 
ſtets heiter, und täuſchten mich meine Beobachtungen 
NE 1. ſo fühlte ſie ſich vollkommen zufrieden und 
glücklich. 

Ich hatte ſie auf der Straße einmal in mädchenhaft 
tändelndem Tone zu dem neben ihr her trabenden Hünd⸗ 
chen ſprechen gehört und ein anderes Mal ſchallte an 
einem ganz windſtillen Tage ihr fröhliches Gelächter zu 
mir herüber, als ſie ſich damit beſchäftigte, das kleine 
Thier in allerlei Kunſtſtückchen zu unterrichten. Dann 
und wann ſah ich gegenüber auch Beſuch eintreffen, der 
hie jo heiter nge wie entlaſſen zu werden 

ien. — 

„Trotz Alledem und Alledem jedoch vermochte ſich 
meine ſtets wachſende Theilnahme für die junge Dame 
nie einer gewiſſen, mir völlig unerklärlichen Angſt um das 
künftige Loos derſelben zu entkleiden, einer unbeſtimmten, 
düſteren Ahnung, als ob ihr Unheil drohe. 

Es war ein Feſttag und die ganze Blumenſtraße 
ſchien bei dem herrlichen Wetter im Freieu feiern zu 
tollen, denn faſt aus allen Häuſern ſah man die Leute 
im ſonntäglichen Anzuge hervortreten und das Trottoir 
war met Fußgängern bedeckt, welche alle dem nahen Luſt⸗ 
garten zuftrömten, wo heute eine Blumen⸗Ausſtellung, 
verbunden mit großem Coneerte, ſtattfinden ſollte. 
Auch die Thür des Hauſes No. 57 öffnete fich und 
in derſelben erſchien Adeline Roſen in Begleitung ihres 
Bruders. Da einige Zeit verging, big es ihr gelang, ihr 
Hündchen, das ſie durchaus begleiten wollte, wieder in's 
Haus zurückzuſchmeicheln, ſo blieb mir jetzt hinreichende 
Muße, ihre Kleidung genauer zu muſtern. Sie war ein⸗ 
fach, aber höchſt elegant, vom zierlichen Krepphütchen, das 
ſich auf ihrem üppigen Haar wiegte, bis zu den Stiefelchen 
mit den hohen Abſätzen, welche den hübſch geformten, 
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1870. 


Nachdem er die Vorzüge einer ſolchen Ernennung aus⸗ 


8 3 und koſtet die vierſpaltige Zeile 
ar E 


kilunn. 


Auswärtige zahlen bei den 


einandergeſetzt und namentlich die von liberaler Seite da⸗ 
gen erhobenen Einwendungen zu widerlegen verſucht hat, 
wendet er ſich ſchließlich gegen die conſervative Partei, 
der er gewünſcht, daß ſie ſich an die Spitze der Be⸗ 


wegung geſtellt hätte. Redner ging nunmehr noch auf 


den Koſtenpunkt über, iſt dabei aber jedoch, da das Haus 
etwas unruhig wird, im Zuſammenhange ſchwer verſtänd⸗ 
lich. (der Kronprinz erſcheint um / 12 Uhr in der 
Hofloge, in welcher er bis gegen 2 Uhr verweilt.) Abg. 
Dr. Glaſer gegen den Abſchnitt vier. Gegen das Inſtitut 
der Amtshauptleute haben er und ein Theil ſeiner poli⸗ 
tiſchen Freunde aus den praktiſchen Verhältniſſen hervor⸗ 
gehende, ſehr ſchwere Bedenken, da namentlich in den 
Oſtprovinzen die Uebernahme eines ſolchen Amtes immer 
mit den enten Opfern verbunden ſein werde, was 
aber für die Geſchäftsführung große Nachtheile nach ſich 
ziehen müſſe. Abg. v. Brauchitſch (Elbing) für. Derſelbe 
verweiſt darauf, daß die Ablehnung des § 27 im Lande 
bereits einen ſehr üblen Eindruck gemacht, und daß durch 
die Amendirung des Abſchnitts 4 in 
ſchlagenen Sinne die Gefahr für das Nichtzuſtandekommen 
der Kreisordnung noch wachſe. An die ländliche Polizei⸗ 
verwaltung würden aber jetzt ſchon ſolche Anſprüche geſtellt, 
daß es nicht mehr möglich ſei, alle Funktionen vollſtändig 
auszuführen. Es ſei daher abſolut nothwendig, die 
Regierung in die Lage zu bringen, vorzugsweiſe befähigten 
Perſonen die Ausübung der executiven Gewalt zu über⸗ 
tragen. Es fragt ſich nur, ob der von der Regierung vor⸗ 
geſchlagene Weg den Zweck vollſtändig erfülle. Was den 
Umfang und die Begrenzung der Amtsbezirke anlange, ſo 
könne er ſich mit der Reg.⸗Vorlage nicht ganz einver⸗ 


ſtanden erklären und empfehle er deshalb das Amende⸗ 
ment Groſchke. Dagegen ſei das Inſtitut der Amtshaupt⸗ 


leute unbedingt zu acceptiren, da etwas Beſſeres als die 
Amtshauptleute von keiner Seite in Vorſchlag gebracht 


ſei. Er verlange den freieſten Spielraum für die Bil⸗ 


dung der Amtsbezirke und Ernennung der Amtshaupt⸗ 
leute durch den König. Würde das Haus den Amts⸗ 


hauptmann durch irgend eine Wahl ſchaffen wollen, dann 
wäre die Kreisordnung für die conſervative Seite des 
—— 


kleinen Fuß nur um ſo deutlicher hervortreten ließen. 
Der Stoff ihres Kleides war franzöſiſcher Muſſelin, ein 
zartes, luftiges Gewebe, das ein a Zephyr mit 
den reizendſten Blumen überſchüttet zu haben 1dien, und 
der reich mit Spitzen beſetzte Ueberwurf vom feinſten, 
echten Sammet mußte faſt ſo koſtbar geweſen ſein wie 
der ganze übrige Anzug. Den äußerſten Rand des bunt⸗ 
ſeidenen Sonnenſchirmes bildete eine breite Spitzen⸗ 
garnitur. 

„Fräulein Adeline Roſen kleidet ſich in der That 
koſtbar und mit ſehr vielem Geſchmack“, bemerkte ich faſt 
wie im Selbſtgeſpräch. 
wohlhabend oder ihr Bruder außerordentlich freigebig 
gegen ſie ſein.“ 

Dieſe Worte waren kaum über meine Lippen, als 
ich ſie auch ſchon bereuete. Doch zu ſpät, denn Martha 
nahm ſofort ihr altes Lieblingsthema wieder auf. Frau 
Peterſen wußte ganz beſtimmt, daß Fräulein Roſen ſelbſt 
nicht das Gertanlie ermögen beſitze, ſondern daß viemehr 
ihr Bruder Alles für ſie bezahle. 

„Und denken Sie ſich Madame“, fuhr ſie dann fort, 
„das Fräulein hat auch nicht die entfernteſte Idee davon, 
was die Sachen koſten, gerade wie es immer bei den 
jungen Damen der Fall zu ſein pflegt, wenn ſie in der 
Penſion erzogen worden ſind. Sie ſucht ſich in den 
Läden aus, was ihr eben gefällt, ohne jemals nach dem 
Preiſe zu fragen, und die Rechnungen werden dann an 
ihren Bruder geſchickt.“ 

Nach dieſen Worten 
Beſen nach der Küche zurü 

Jene unbeſtimmten, düſteren Ahnungen, jene dunkle 
Angſt um das Schickſal der intereſſanten, jungen Nach⸗ 
barin kehrten mir mit verdoppelter e wieder, 
als ſich mir ſetzt der Gedanke aufdrängte, wie wenig die 
elegante, koſtbare Garderobe derſelben mit dem unbedeu⸗ 
tenden Häuschen, das ſie bewohnte, und ihrem einfachen 
Haushalte, der nur zweier Dienſtmädchen bedurfte, har⸗ 
monirte. Ich hatte mit der jungen Dame auch noch nicht 
ein einziges Wort zu wechſeln a gehabt und 
dennoch war es mir, als hätte ich ſie bereits lieb ges 
wonnen. g 

Adeline kehrte am Abende jenes Tages frühzeitig 
nach Hauſe zurück. Sie lehnte zärtlich am Arme ihres 
Bruders und unterhielt ſich heiter mit dieſem und einem 


15 ſich Martha mit ihrem 
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„Entweder fie muß ſelbſt ſehr 


dem vorge⸗ 


2 


. 


Hauſes todt. — Abg. Hopp (gegen): Er habe ſich über 
die verſchiedenen Anſichten, welche außerhalb des Hauſes 
ſich über die Kreisordnung geltend machen, ſehr genau 
informirt, und könne verſichern, daß das Inſtitut der 
Aumtshauptleute, jo wie es die Regierung vorſchlage, nicht 
die Sympathien gefunden, wie der Vorredner glauben 
| machen möchte. Die ſpeziellen Einwendungen gegen den 
i Abſchnitt vier beſtänden zunächſt in dem großen Geſchäfts— 
umfang, der dem Kreishauptmann übertragen werden ſolle. 
Die Amtsbezirke müßten ſo klein wie möglich eingerichtet 
werden. damit durch mündlichen Verkehr mit den Kreis— 
eingeſeſſenen jedes unnütze Schreibewerf vermieden würde. 
Der Kreishauptmann muſſe ſodann aus freier Wahl her— 
vorgehen, da ein ſolcher ſich beſtreben würde, das Ver— 
trauen der Kreiseingeſeſſenen ſich zu erwerben und zu er— 
balten. Ein ſolches gegenſeitiges Vertrauen ſei für ein 


n 
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fo ſchwieciges Amt von der größten Wichti keit und daher. 


empfehle er die auf die Wahl“ der Kreisha ptleute 
gerichteten Anträge zur Annahme. Abg. Dr. Gneiſt 
(für): Die Kreisordnung könne nicht durch die Kreis⸗ 
. ee erjept werden, und alle Amendements nach dieſer 
ichtung hin, ‚find daher unannehmbar. Die Polizei 
müſſe unabhängig daſtehen; ſtelle man fie unter die Ge— 
richte, dann ſei die Ausübung ihrer Funktionen unmög⸗— 
lich. Redner bekämpft ſodann in längerer Rede die Con— 
trolle der Polizei durch die Gerichte und geht ſodann 
zur Selbſtverwaltung über. Ueber dieſe, jo riducirt er, 
befinde man ſich in einem großen Irrthum. Würde man 
die Selbſtverwaltung in dem Matze ausdehnen, wie 
Mancher dies wolle, dann ware jelbit dieſes Haus über- 
flüſſtg. Man müffe das Volt eiſt für die Selbſtwerwal⸗ 
tung erziehen, nicht aber ſchon jetzt Gelege für die 
Zukunft machen wellen. — Abg. v. Unrub tuſtt den 
Ausführungen des Vorredners ſehr entſchieden entgegen. 
Wenn man den Abg. Gert höre, jo möchte man gau⸗ 
ben, daß er ſich nur allein zur Selbſtverwaltung für be⸗ 
fähigt halte, neben ihm aber Niemand. Welle man zur 
wirklichen Selbſtverwaltung übergeben, ſo muſſe man je.e 
bureaukratiſche Verwaltung zu vermeiden ſuchen. Wenn 
der Kreishauptmann aber auf dem vorg ſchlagenen Wege 
2 ernanut werden ſolle, jo würde diefes Amt immer nur 
aauf die größeren Gutsbeſitzer nach der potitiſchen Farbe 
des jeweiligen Miniſteriums fallen, und in deren Inter⸗ 
eſſe werde es liegen, die Gewalt, die ihnen übertragen 
worden, noch weiter auszudehnen. Möge daher der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand auch immerhin ein mangelhafter ſein, ſo 
ſiei ihm dieſer doch immer noch lieber, als ein ſolcher, 
wie er hier geſchaffen werden ſolle. Wenn das Zuſtande⸗ 
kommen großer organiſcher Gelege immer auf Schwierig⸗ 
keiten ftoße, ſo liege das daran, daß ſeit 20 Jahren 
immmer ein Minoritätsminiſterium regiert habe. 
Abg. v. Benda erklärt ſich für die Vorlage, die er 
für einen Compromiß anſehe und deren Zuſtandekommen 
er daher unterſtützen werde. Abg. Miquel gegen dieſelbe 
indem er die von ihm und ſeinen politiſchen Freunden 
geſtellten Amendements vertheidigt, die erſt der Kreis- 
bordunng die eigentliche Grundlage geben würde — Dar: 
aauf wird die Debatte um 3% Uhr auf morgen Vor⸗ 
mittag 10 Uhr vertagt. Tagesordnung: Fortſetzung 
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Herrn, welcher an ihrer anderen Seite ging. Das edle 
Geſicht des Letzteren war tief gebräunt, als habe er län⸗ 
gere Zeit unter einer fremden Sonne gelebt, und der 
linke Aermel ſeines Rockes war leer uud quer über der 
Bruſt befeſtigt. Obgleich er außerdem noch angegriffen 
war und den Oberförper in Folge ſeiner Verſtümmelung 
etwas vorgebeugt trug, ſo ſprach ſich doch in ſeinem ganzen 
Anſtande, in jeder ſeiner Bewegungen ein unverkennbares 
air noble aus, zumal im Vergleiche mit dem großen, 
ſonſt unverkennbar hübſchen jungen Mann an der anderen 
Seite des jungen Mädchens. 

Zwei oder drei Tage darauf, nachdem ich Adeline, 
ihren Bruder und den einarmigen Fremden aus jener 
Blumen-⸗Ausſtellung, wie ich vermuthete, heimkehren ges 
8 ſehen hatte, ſaß ich, mit Schreiben beſchäftigt, am Fenſter, 
x als ich plöplid die Hausthür aufgehen hörte und dann 
i das wagiſche Wort: „Telegraph“ vernahm, worauf im 
Hausflur ein kurzes Geſpräch zwiſchen Martha und dem 
Ueberbringer der Depeſche folgte. Nach weniger denn 
einer Minute ſah ich den Telegraphenboten ſeinen Weg 
* quer über die Straße hinüber nehmen und dann in die 
» Thür der Nummer 57 treten, während Martha mit leeren 

Händen zu mir in's Zimmer trat. 

„War nicht der Telegraphenbote hier?“ fragte ich. 

„Ach was, ich wollte, dieſe Telegraphenboten wären 
Alle, wo der Pfeffer wächſt, fie ſind noch ſchlimmer wie 
5 die Zeitungsjungen! Kommt der Menſch da ins Haus 
f hereingelaufen und hält mir ein ſchmutziges Buch unter 
die Naſe.“ „„Na, nun, nur ſchnell unterſchreiben laſſen, 
alte Vogelſcheuche,““ ſchreit er. Selbſt Vogelſcheuche, 
dreimal Vogelſcheuche! antwortete ich Wir heißen nicht 
Roſen und find nicht Nummer 57. Und damit ſchob ich 
den Grobian wieder zur Thüre hinaus und ſchlug dieſe 
ihm vor der Naſe zu. So'n Telegraphenmenſch hat eben 
if jo viel Gefühl wie ſo'ne Telegraphenſtange.“ 

„Nun, laſſen wir das, Martha“, entgegnete ich. „Wir 
= wollen nur hoffen, daß die Nachrichten; welche er drüben 
zu überbringen hat, nicht übler Natur ſein mögen.“ 

Als ich am Nachmittage deſſelben Tages, von einem 
Spaziergange heimkehrend, um die Ecke unſerer Straße 
bog, ſah ich vor der Thür des Hauſes Nummer 57 
eine Caroſſe halten, in welche ſo eben zwei Damen 
ſtiegen. 

Es war ein hübſcher, eleganter Kutſchwagen und 


der Generaldebatte über Abſchnitt 4 der neuen Kreis⸗ 
ordnung.. f 


— . '-. . . . — 


Deutſchland. 


Berlin, den 19. Dezember. Zur Kreisordnung. 
Das Gerücht, die Regierung habe beſchloſſen, die Vorlage 
über die Kreisordnung zurückzuziehen iſt, der „Magd. Ztg.“ 
zufolge, unbegründet. Der „Schleſ. Ztg * wird von 
ihrem officiöſen Correſpondenten berichtet: Charakteriſtiſch 


iſt die Klage darüber, daß der Miniſter, der die Kreis⸗ 


ordnung eingebracht, verläumt habe, eine beſtimmte Er⸗ 
klärung darüber abzugeben, welches die Grundprineipien 
ſeien, mit denen er ſtehen und fallen wolle. Gegenüber 
den vielen Erklärungen, welche über die Stellung der 
Regierung zu der Vorlage theils in dem Wortlaute der— 
jeiben liegen, theils bei den zahlloſen Amendements, die von 
dem Miniſter des Innern perſönlich abgegeben worden 
ſind, kann man nicht anders als annehmen, daß es jener 


Klage nur darauf ankomme, ein Votum von dem Mini⸗ 


daß er, wenn 


In 


luer zu erhalten, welches ſo formulirt wäre, 
es nicht erfüllt würde, fein Amt niederlegen müßte. 


dieſer Richtung der Oppoſition entgegen zu kommen, 


dürfte indeſſen nicht in der Intention des Miniſters 
liegen. f 
Fournier hat, tretzdem ihn nun ſelbſt das reac⸗ 
tionäre „N. Allg V.“ für unmöglich erklärt, am 16. d. 
wieder gepredigt. — „Mein Arm iſt ſtark und groß 
mein Muth“. 

— Zollparlament. Die Nachricht, daß das Zell⸗ 
parlament im Jahre 1870 nicht einberufen werden ſoll, 
wird von officıdier Seite für falſch erklärt. Es iſt, wie 
die „Krzztb.“ hört, allerdings noch kein Beſchluß in die⸗ 
ſer Angelegenbeit gefaßt worden, allein die Einberufung 
des Zellparlaments iſt ſchon wegen des mit Mexico ab 
geſchleſſenen Handelsvertrages, welcher eine Raufications⸗ 
friſt von neun Monaten feſtgeſetzt, unvermeidlich. Die 
Talifreform wird außerdem als unauffchiebbar bezeichnet, 
und der Umſtand, daß bei derſelben die Frage wegen 
Deckung des früheren preußischen Deficits außer Betracht 
ſteht, dürfte wesentlich die Durchführung der Reform er— 
leichtern Die früher in Vorschlag gebrachte Petroleum 
ſteuer und die andern von dem Vorzänger des Herrn 
Finanzminiſters in Ausſicht genommenen Steuerprojecte 
ſollen nicht wieder aufgenommen werden. 

— Hoffmann. Ein früheres Mitglied der Fort⸗ 
ſchrittsfraction im Abgeordnetenhauſe, Bauinſpector Hoff⸗ 
mann, in der Conflictszeit Vertreter von Brieg⸗Ohlau, 
iſt dieſer Tage in Görlitz in Folge eines Schlaganfalles 
geſtorben. 

— Abg. Wagener. Die „Spen. Ztg.“ ſchreibt: 
„In der letzten Vorſtandsſitzung des Präſidiums des Ab⸗ 
geordnetenhauſes wurde beſchloſſen, dem Abg. Wagener 
(Neu⸗Stettin) keine Diäten mehr auszuzahlen. An die 
Kaffe des Bureaus, ſowie an die Quäſtoren des Hauſes 
ſind die betreffenden Inſtruktionen ergangen. Der Beſchluß 
wurde nach reiflich gepflogener Debatte gefaßt, und darf 
angenommen werden, daß nicht nur von allen Parteien 
des Hauſes, und vornehmlich der Rechten, ſondern daß 


die ältere der Damen ebenfalls eine hübſche, elegante, 
obgleich 
ger, ſchlanker und eher häßlich zu neunen. Die Equi⸗ 
page rollte davon, während ich in mein Haus trat, und 
dann ſah ich Adeline von meinem Wohnzimmer aus hin⸗ 
ter ihrem Fenſter auf den Knieen liegen, um eine innere 
Reihe von Blumentöpfen wieder in Ordnung zu ſtellen. 
Nachdem dies geſchehen, trat ſie auf einen Augenblick 
auf den Balcon hinaus, um ihren Vogel, deſſen elegan⸗ 
ter Käficht während des Sonnenſcheins draußen unter 
den Blumen zu ſtehen pflegte in's Zimmer zurück⸗ 
zutragen. 

Ich hatte jetzt Gelegenheit, ſie ganz genau zu ſehen, 
und es fiel mir zweierlei an ihr auf. Erſtens, daß ihre 
Geſichtsfarbe außerordentlich bleich war, und zweitens, 
daß fie eine ganz auffälig einfache Kleidung trug, in der 
That viel zu einfach für eine junge Dame, welche über- 
haupt noch irgend welche Anſprüche an die Welt und ihre 
Freuden erheben zu dürfen glaubt. 


Ich erinnerte jetzt, was Martha mir über ihre Er⸗ 
ziehung geſagt hatte. Ja, dieſes ſchwarze Seidenkleid 
vom allereinfachſten Schnitte, ohne auch nur die geringſte 
Verzierung, dieſer Handmanſchetten vom allerzewöhnlichſten 
Leinen mußten nothwendiger Weile noch dem Costume 
de classe aus Fräulein Adeline Roſen's Schulzeit an⸗ 
hören. 

Frau Peterſeu hatte meiner Köchin die verwunder⸗ 
ſamſten Geſchichten von dem Händchen jener Jungen 
Dame erzählt und ihrer Ausſage nach beſaß dieſes Thier 
nicht nur alle Talente, die ein Hund überhaupt nur be⸗ 
figen kann, in ganz merkwürdig hohem Grade, ſondern 
außerdem auch noch allerlei andere Eigenſchaften, um 
welche manche Mitglieder des menſchlichen Geſchlechts es 
hätten beneiden können. 

Das Thierchen, welches den Namen Cato führte, 
hatte mit der Frau Peterſen Freunsſchaft geſchloſſen und 
war von dieſer bei Martha eingeführt worden, die es 
vermittelſt des Abfalles ihrer Küchenproducte ſchnell feſter 
an ſich zu feſſeln gewußt hatte, ſo daß endlich ein zuſa⸗ 
gend freundſchaftliches Verhältniß ſelbſt zwiſchen ihm und 
unſerem großen Kater „Seidenpelz“ das Reſultat von 
dem Allen geweſen war. Dem Letztern ſchienen die Be- 
ſuche Cato's in ſeiner Domaine höchſt gleichgültig zu 
ſein und er nahm, inſofern er nur nicht in ſeinen Mahl⸗ 


* 


etwas ſchwerfällige Perjönlichkeit, die andere jün⸗ 


auch außerhalb deſſelben die Maßregel gebilligt werde, 
die bisher noch kein Präeedenz hatte. Der Fall iſt jeden⸗ 
falls neu, daß ein Abgeordneter, der nicht durch Krantheit 
oder andere dringliche Veranlaſſung von den Sitzungen 
des Hauſes fern gehalten wird, ſondern friſch und wohl⸗ 
gemuth ſeinen Berufsgeſchäften nachgeht, monatlich 90 
Thlr. einkaſſirt, ohne ſeit Beginn der Seſſion einen Fuß 
in den Sißungsſaal zu ſetzeu. Es war natürlich, daß 
ſich der Unwille, namentlich bei dem Namensaufrufe des 
betreffenden Abgeordneten, ſteis in jo eclatanter Weiſe 
kund gab, daß das Präſidium des Abgeordnetenhauſes 
endlich auf eine directe Abhilfe des Scandals Bedacht 
nehmen mußte.“ 

— Ais Nachfolger des an der Gehirnerweichung vers 
ſtorbenen Cabinetsraths v. Mühler nennt man den Geh. 
Finanzrath v. Willmowski. Geh. Rath Wehrmann, den 
man für dieſe Stelle vielfach gewünſcht hatte, ſell im 
Staatsminiſterium unentbehrlich ſein. Das traurige 
Schickal des Hrn. v. Mühler erinnert an das des Hrn. 
v. Niebuhr, der von demjelben Uebel heimgeſucht wurde 
und daran ſtarb. Dieſe wichtige Stelle ſcheint etwas 
Verhängnißvolles für ihre Inhaber in ſich zu tragen. 

— Zur Kreisordnung. Die am 18. d. im Ab⸗ 
geordnetenhauſe begonnene Debatte über den Amtshaupt⸗ 
mann wird über das Schickſal der Kreisordnung und das 
mit zugleich über die fernere Dauer der gegenwärtigen par⸗ 
lamentariſchen Seſſion entſcheiden. Wird der Amtshaupt⸗ 
mann ausgemerzt, wie es den Auſchein bat, jo iſt die 
Regierung entſchloſſen, den Geſetzentwurf zurückzuzie⸗ 
ben und den Landtag nach Erledigung der dringendſten 
Vorlagen zu ſchließen; greift jedoch eine Verſtändigung 
Platz — wozu, wie gejagt wenig Ausſicht vorhanden iſt 
— dann dürften nur die beiden Hauser zwischen dem 
10. und 16. n. Mts bis nach Schluß des Reichstags 
vertagt werden, der ſchon gegen den 20. Februar zuſam⸗ 
mentreten ſoll. Ob das Zellparlament in dieſem Jahre 
einberufen wird, iſt noch immer nicht feſtgeſtellt; der 
Handelsvertrag mit Mexiko allein, für deſſen Nanfizirung 
innerhalb der normirten neuumonatlichen Friſt wohl ir⸗ 
gend ein Ausweg geſchaffen werden fünnte, ſcheint für die 
Regierung kein genügender Anlaß zur Einberufung zu ſein, 
und die Tariffrage hält man noch nicht für ſpruchreif. 

Ueber daſſelbe Thema wird der national liberalen 
„Magdeb. Zig.“ aus Berlin geſchrieben: Die in palla⸗ 
mentariſchen Kreiſen jetzt jtatifindenden Besprechungen in 
Betreff der Kleiserdnung zielen auf den Vorschlag ab, 
der umfaſſenden Regierungevorlage gegenüber einen ähn⸗ 
lichen Weg einzuſchiagen, wie den, welchen der Reichstag 
in der Seſſion von 1868 der Gewerbeorduung gegen? 
über durch das Nothgewerbegeſetz mit Erfolg beſchriiten 
hat. Es würde ſich demnach darum handeln, in einem 
proviſoriſchen Geſetze die wichtigſten auf die Kreisvertre⸗ 
tung und die Kreisſteuer bezüglichen Beſtimmungen zu- 
ſammen zu faſſen, alſo mit der Aufhebung der gutsherr⸗ 
lichen Polizei, der Schaffung der Amtebezirke u. |. w. 
bis zum Erlaß des definitiven Geſetzes zu warten. Es 
hat indeſſen den Anſchein, als ob die conſervativen Frac⸗ 
tionen ſehr wenig geneigt ſeien, auf dieſes Auskunftsmit⸗ 
tel einzugehen, da das proviſoriſche Geſetz grade dieſeni⸗ 
—— — — — — — — 


zeiten oder Bequemlichkeiten geſtört wurde, nicht die ge⸗ 
ringſte Notiz von ihm. 

Das Ende vom Liede war, daß ich eines ſchoͤne 
Abends bei meiner Heimkehr von den tieferen Regionen 
meines Hauſes aus durch ein lautes Gebelle im hohen 
Discant bewillkommnet wurde, welches alle Räumlichkei⸗ 
ten des kleinen ſonſt jo ruhigen Hauſes durchſchallte. 
Cato begann denn nun gar bald, auch mich in ſeine 
Freundſchaft mit einzuſchließen, und dieſe Herablaſſung 
ſeinerſeits hatte die Folge, daß ſeine junge Herrin und 
ich von nun an nicht mehr zuſammentrafen, ohne wenig? 
ſtens einige Worte mit einander zu wechſeln oder einan“ 
der vom Fenſter aus wahrnahmen, ohne uns nicht gegenjeitig 
zu begrüßen. 

Fräulein Adeline Roſen gefiel mir, als ich fie näher 
kennen lernte, vollkommen, ſo ſehr, wie ich es erwartet I 
hatte. Sie war moehlunterrichtet, beſaß einen klaren,“ 
ſchlagenden Verſtand und großes Feingefühl, war zurück 
baltend, ohne ihre Worte eben ängſtlich abzuwägen, und 
bing mit Enthuſiasmus an ihrem Bruder. Ihre Eltern 
hatte fie nie gekannt und Guſtav Roſen war ihr, jo lange“ 
ſie denken konnte, Alles in Allem geweſen. I 

Von dem Letzteren jah ich wenig, hegte auch nich 
den allergeringſten Wunſch, feine nähere Bekauntſchaft zu 
maden. Er war augenſcheinlich ein kalter Charakter, ein 
Menſch von ſehr glattem Schliffe und gewandtem Bench’ 
men, ein — wie man das nennt — kluger Mann, da 
heißt, er beſaß jene Art von Intelligenz, die weder die 
Sprache des Herzens zu verſtehen, noch Enthusiasmus 
oder ſonſt irgend eine ſchönere Regung zu empfinden 
vermag, — mit einem Worte, der Hauptzug ſeines Be 
ſens war Weltklugheit. 

Sehr bald machte ich auch die Entdeckung, daß er 
zu den ſogenannten Ungläubigen gehörte, und dies ver 
urſachte mir zwar nicht um ſeinet⸗, wohl aber um feine 
Schweſter willen tiefe Berlimmernif, denn er war ja ih 
einziger Freund, ihr einziger Anhalt in der Welt, wi 
Fraueneimmer können uns aber einmal ohne religiöſen 
Glauben nicht glücklich fühlen, und dennoch iſt es ſtel 
ſchwer, dieſen zu bewahren, wo man ihn von geliebten 
Perſonen im täglichen Verkehr mit Gleichgültigkeit „ode 
gar Geringſchätzung behandelt ſieht. 


(Zortjegung folgt.) } 


A vorweg nehmen würde, welche dem großen Grundbe⸗ 
ie Zugeſtändniſſe auferlegen, ohne gleichzeitig in der 
urchführung der Selbſtverwaltung die entſpechenden 
Sompenjationen zu gewähren. Vollends unwahrſcheinlich 
iſt es, daß die Regierung auf einen derartigen Vorſchlag 
eingeben wird. 
— Die Frage der landwirthſchaftlichen 
Intereſſenvertrerung wird auch von dem amtlichen 
rgan, den „Annalen der Landwirihſchaft“, einer einge 
henden Beſprechung unterworfen, welche um ſo intereſſan⸗ 
er iſt, weil fie mehr als bisher offen darlegt, daß das land» 
wirthſchaftliche Miniſterium und das Landes-Oekono⸗ 
miecollegium ſich mit dieſer Angelegenheit feit langer Zeit 
beschaftigt haben. Die Staatsregierung wendet auch der 
lezigen, von außen gekommenen Anregung dieſer Frage 
ihre ganze Theilnahme zu und wird, wie das Journal 
agt, a en Berathungen und Vorſchlägen, welche ſich auf 
leſe Frage bezichen, mit größter Aufmerkſamkeit folgen 
und fie in forgfältigfte Erwägung ziehen. Auch ſprechen 
ich die „Annalen“ dahin aus, daß die Staatsregierung 
nicht abgeneigt jet, dem Wahlelement im Landed-Defono- 
miecollegium einen grötzeren Spielraum einzuräumen. 
Die Weiterentwickelung dieſer Körperſchaft ſei übrigens 
Niemals als ganz abgeſchleſſen betrachtet worden. Die 
zedenken, welche die Regierung apgehalten haben, in dies 
er Beziehung die Initiative zu ergreifen, liegen in der 
Schwierigkeit, einen geeigneten Wahlkörper zu finden und 
zwar einen ſolchen, durch welchen die Lebensfähigkeit der 
beſtehenden landwintbſchaftzichen Vereine und des Landes— 
dekonomiecollegiums nicht gefährdet und auf das zum 
Gluck neutrale Gebiet der Landwirihſchaft nicht der Zwie⸗ 
ſpalt politiſcher Parteiungen verpflanzt wird. 


— —— D—GW— 
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Frankreich. Geſetzzebende Körper. Sitzung am 17. 
d. M. Eitancelin bringt einen Antrag auf Tagesordnung 
ein, welcher beſagt, daß die Kammer im Vertrauen auf 
die Feſligkeit des Miniſteriums und im Hinblick auf die 
zur Aufrechterhaltung der Ruhe getreffenen Maßregeln 
es für angemeſſen halt, daß der Antrag auf Verfolgung 
Rochefort's zurückgezogen werde. Der Juſtizminiſter 
Ollivier erklärt, daß das Miiſterium den Antrag Cſian⸗ 
celin's nicht acceptire, und daß es die Nichtbewilligung 
der Ermächtigung zur Verfelgung Rochefort's jo auffaſſen 
werbe, als wolle man die Miniſter in die Unmöglichkeit 
deriegen, das von ihnen unte.nommene Werk fortzuführen. 
Rochefort ergreift darauf das Wort und erklärt, gewiſſe 
Attentate geben die Ermächtigung, alles heraus zu jagen; 
er wollte ſich nicht vertheidigen und auch die Regierung 
nicht daran verhindern, mit ihren Ungeſchicklichkeiten ſort⸗ 
8 denn die Fehler, welche das Kaiſerreich begehe, 
amen der Republik zugute. Picard ſpricht ſich gegen die 
Verfolgung aus und bedauert, daß die Regierung dieſen 
Anlaß benutzt habe, um eine Cabinetsfrage zu ftellen. 
Der Juſtizunniſter Ollivier hält mit Energie den An⸗ 
klageanttag aufrecht; er erklärt, die Regierung beabſichtige 
keine Reaction gegen die Preſſe; ebenſowenig fürchte ſie 
die Revolution, nicht weil ſie die Armee treu und muthig 
wiſſe, jondern weil das Land, nachdem feine gerechten 
Wiunſche erfüllt ſeien, ſelbſt ſich gegen die Revolution 
ertläre; die Regierung wollte die Aufruhrverſuche bes 
ſchwören, und deshalb müſſe jeder erfahren, daß die Re⸗ 
gierung entſchloſſen ſei, die Aufwiegler nachdrücklich zu 
verfolgen. (Lebhafter Beifall.) b 

Das neue franzöſiſche Miniſterium hat eine Probe 
feiner Feſtigkeit gegeben, die fein Anſehen im Lande be» 
deutend erhöhen wird. Es handelte ſich in der geftrigen 
Sitzung des geſetzgebenden Körpers um die Ermächtigung 
der Regierung zur Verfolgung Rocheforts wegen ſeines in 
der „Marſeillaiſe, erlaſſenen Aufrufes zum Aufſtande. 
Selbst unter den nächſten Freunden der Regierung gab 
es Männer, die von dem Entſchluß derſelben Unheil und 
eine neue Steigerung der populären Aufregung erwarteten. 
Die „Liberié“ weiſſagte von der angeblichen Hartnäckig⸗ 
teit der Miniſter einen unangenehmen Ausgang, und auch 
das Journal des Debats* hielt es am Vorabend der 
geſtrigen Entscheidung für nicht falſch, wenn die Miniſter 
der Weisheit der Kammer folgten, ſobald dieſe von der 
Verfolgung Rocheforts mehr politiſche Nachtheile als Vor⸗ 
theile erwarte. In dieſem Sinne eröffnete auch Herr 
Eſtancelin die geſtrige Sitzung des gejepgebenden Körpers 


auf die Feſtigkeit der Regierung und im Hinblicke auf 
die zur Aufrechterhaltung der Ruhe getroffenen Maßregeln 
ihr Motiv finden ſollte. Der Juſtizminiſter Herr 
Ollivier, erklärte jedvch mit Entſchiedenheit, daß das 


Miniſterium dieſen Antrag nicht acceptire und die 
Nichtbewilligung jener Ermächtigung ſo auffaſſen 
werde, als wolle man die Miniſter in die Unmög⸗ 


lichkeit verjepen, das von ihnen unternommene Werk 
fortzuführen. Der Miniſter hielt auch im Verlauf der 
Diebaite die Gabinetsfrage aufrecht, verſicherte, daß die 
Regierung allen Reactionsverſuchen fernſtehe, aber nie 
zugeben werde, daß die Preſſe dazu benutzt werde, das 
Volk zum Aufſtande aufzurufen. Dies eutſchiedene Auf⸗ 
treten erwarb der Regierung einen großen Erfolg. Die 
Ermächtigung zur Verfolgung Rocheforrs wird mit der 
übermachligen Majorität von 226 Stimmen gegen 34 
ertheilt. Paris war während dieſer Debatte vollſtändig 
ruhig. Das Miniſterium kann als conjolidirt betrachtet 
werden ;jeine Energie wird die Freunde beruhigen, die Schwan⸗ 
kenden vollends gewinnen und die Gegner von der Unmöglich⸗ 
keit einer effectvollen Friedensſtörung überzeugen. Wie man in 


mit dem Antrage auf Tagesordnung, welche im Vertrauen 


Paris vernimmt, haben ſchon am Tage vor der geſtrigen 
Kammerſitzung Dufaure und einige andere Mitglieder 
des Pariſer Advocatenſtandes eine Verſammlung abge 
halten, worin ſie ſich dafür ausgeſprochen haben, das Mi⸗ 
niſterium Ollivier zu unterſtügen , 

Polen. Ruſſiſche Dummheiten in War⸗ 
ſchau. Ein angeſehener hieſiger Wechsler iſt von der 
Polizei zu 1000 Silb. Rub Strafe verurtheilt worden, 
weil bei ihm einige Silbermünzen entdeckt wurden, die 
im J. 1831 während der Revolution geprägt waren und 
deshalb das polnische Wappen ohne das ruſſiſche enthielten. Als 
der Mann nachwies, daß dieſe Münzen aus dem Revolu⸗ 
tibnsjahre nicht aufgehört haben, zu courſiren, daß ſie, in⸗ 
ſoweit fie Silber find, ſchon deshalb der ſchlechten Papiere 
valuta gegenüber ein Handelsartikel find, ſah der Ober: 
polizeimeiſter ſelbſt ein, wie ungerecht die Strafe war. 
Die Aufhebung des einmal gefällten Strafurtheils ſtößt 
aber auf ſo viele ſchwierige Formalitäten, daß ſie ſchwer⸗ 
lich erfolgen wird. — Dem heiligen Georg mit dem Lind» 
wurm iſt hier eine horribele Unbill zugefügt worden und 


zwar von einem ruſſiſchen General, von dem Warſchauer 


Stadtpräſidenten Witkowski, der den chriſtlich orthodoxen 


Heiligen zu einer ſubalternen Stellung unter den heidni⸗ 


ſchen Göttern degradirte. Im neuen Rathhauſe nämlich 
beſindet ſich ein Gemälde, die Götter Griechenlands im 
Olymp darſtellend. Dieſes Gemälde wurde zur Regie⸗ 
rungszeit des polniſchen Königs Stanislaw Auguſt ange⸗ 
fertigt und der Maler richtete die Verzierung des Schil⸗ 
des des Mars fo ein, daß fie die Buchſtaben S. A. bil- 
deten. General Wittkowski fand nun dieſe Erinnerung 
an einen polniſchen König unzuläſſig, ließ die Verzierung 
des Schildes vertuſchen und auf dem ſonach leer gewor— 
denen Feld einen St. Georg malen, wie ihn das ruſſiſche 
Wappen in der Mitte trägt. 


Locales. 

— Handwerkerverein. Ueber die muſikaliſch⸗declamatoriſche 
Abendunterbaltung, mit welcher der Handwerkerverein am 16. 
d. Mts. ſein diesjähriges Stiftungsfeſt feierte, haben wir noch 
Folgendes nachzutragen. Den muſikaliſchen Theil hatte die 
Liedertafel — hoffentlich nicht für immer — diesmal vollſtändig 
den Damen und den Herren Muſikern von Fach überlaſſen. Der 
Klavierſpielerin wie den beiden Sängerinnen gebührt Dank 
dafür, daß ſie ſo anerkennenswerth zur freundlichen Belebung des 
geſelligen Abends beigetragen haben, und es iſt ſehr zu wünſchen, 
daß die aktive Theilnahme der Damen eine bleibende Einrich⸗ 
tung werde. Gleichen Dank verdienten die Herren Muſiker, 
deren Mitwirkung den Verſammelten den Genuß wirklich kunſt⸗ 
vollen Muſikvortrags verſchaffte. Die Herren Leßmann, Schmidt, 
und Weuerich ſpielten den erſten Satz von Beethovens Trio in 
E-dur op. 11.; Herr Schmidt ein Violinconcert von David, 
Herr Wenerich ein Notturno von Goltermann auf dem Cello. 
Vorgeleſen wurden außer einigen lyriſchen Gedichten ernſten 
und ſcherzhaften Inhalts — unter den letzteren heben wir zwei 
prächtige Aneedoten in altpreußiſcher Mundart hervor — ins⸗ 
beſondere eine Scene aus Don Carlos — Marquis Poſa ver⸗ 
langt Gedankenfreiheit von König Phillipp — und eine Scene 
aus Minna von Barnhelm — Franziska bekommt von Juſt 
einen Denkzettel für ihre Geringſchätzung der Ehrlichkeit. Ließe 


ſich uicht vielleicht auch beim Leſen eine etwas umfangreichere 


Mitwirkung von Damen erzielen? Die Verſammelten waren 


für alles ihnen Gebotene ſehr dankbar, und es ſcheiut, als ob 


man allgemein eine öftere Wiederholung ſo genußreicher Stun⸗ 
den wünſchte. Die Feier wurde durch Mittheilung des Jabres⸗ 
berichts über die Thätigkeit und die Verhältniſſe des Handwer⸗ 
kervereins i. J. 1869 durch Herrn K. Marquart eröffnet. 

— Die Handelskammer hatte am 17. eine Sitzung, in welcher 


mehrere für den hieſigen Verkehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt wurdeu, 
über die wir erſt ſpäter zu berichten vermögen. Heute ſei indeß 
ein Anſchreiben des Kaufmanns F. Peil aus Cöln über ein 
Unternehmen deſſelben erwähnt, 


das ſeitens des Bundes⸗ 
Kanzleramts und des K. Handels-Miniſteriums unterſtützt wird 
und auch für Induſtrielle unſerer Gegend ein Intereſſe haben 
kann. Der Haupt⸗Paſſus des Anſchreibens lautet: „Es unter⸗ 
liegt feinem Zweifel, daß die deutſche Induſtrie ſich neben der 
engliſchen einen wohlverdienten Platz auf den Märkten China's 
und Japan's perſchaffen wird, beſo ders aber auch wenn die 
deutſche Marke mit der Zeit mehr zur Geltung kommt. Die 
Aufmerkſamkeit, die ich ſeit lange den dortigen Märkten zuge⸗ 
wendet, hat mich mit deren Verhältniſſen vertraut gemacht und 
ſind mir bei dem Bekanntwerden meines Zweckes reichhaltige 
Collektionen paſſender Muſter zugegangen; um aber dem ganzen 
deutſchen Handelsſtande Gelegenheit zu geben, ſich an diefem 
Unternehmen zu betheiligen, habe ich ein Schiff meines Schwa⸗ 
gers, welches in Holland in Ladung liegt und das von demſel⸗ 
ben im März oder April nach China geführt wird, gechartert. 
Ich ſelbſt werde dem Schiff pr. Dampfer voraug ben um theils 
ſchon Geſchäfte anzubahnen, tbeils für Placirung der mir anver⸗ 
trauten Conſignationen zu ſorgen.“ 

— Zur Warnung. Die „Danz. Ztg.“ theilt folgend That⸗ 
ſache mit, deren Kenntnißnißnahme nicht ohne Intereſſe für 
unſere Lefer ſein dürfte. Beſagtes Blatt ſchreibt nämlich: 

„Wie uns mitgetheilt wird, iſt hier in den letzten Wochen 
wieder der Fall vorgekommen, duß ein grüner baumwollener 
Stoff zu Damenkleidern in einem bieſigen Geſchäft gekauft iſt, 
welcher ſich bei der chemiſchen Analyſe als ſtark arſenikhaltig 
erwieſen hat. Eine der Damen, welche ein aus dieſem Stoffe 
gefertigtes Kleid mehrere Male getragen, iſt, wie man annimmt, 
in Folge der Wirkung der arſenikbaltigen Farbe des Kleides 
nicht unerheblich erkrankt. Es iſt in hohem Grade zu bedauern, 
daß ſich dergleichen Fälle trotz aller eindringlichen öffentlichen 
Warnungen immer noch wiederholen. Wir geben gerne zu, daß 
die Verkäufer es nicht wiſſen, daß ſolche von ihnen verkauften 


Stoffe Arſenik enthalten; aber es iſt doch eine nicht zu 
entſchuldigende Fabrläſſigkeit, daß fie dieſelben nicht vor dem 
Verkauf chemiſch unterſuchen laſſen. Die mit arſenikhaltigen 
Farben getränkten Stoffe find ſchon äußerlich erkennbar 
Je gefährlicher das Tragen ſolcher Stoffe iſt, um ſo mehr 
baben die Verkäufer die unerläßliche Verpflichtung ſich darüber 


Sicherheit zu verſchaffen, ob die von ihnen gehaltenen grünen 


Kleiderſtoffe Arſenik enthalten oder nicht. Es iſt eine ganz uns 
begreifliche Rückſichtsloſikeit gegen das Publikum, wenn fie 
dies verſäumen. Das Publikum mag aber auch aus dieſem 
Falle entnehmen, daß es ſich nicht immer darauf verlaſſen 


kann, daß derartige grüne Stoffe, welche in den Läden verkauft 


werden, arſenikfrei find. Es wird gut tbuu, fie entweder gar 
nicht zu kaufen, oder ſie wenigſtens vorher unterſuchen zu laſſen.“ 


— Cheater. Die alte Poſſe „Vetter Flauſing“ von Wachen⸗ 


huſen und Weihrauch ging am Dienſtag d. 18. d. nicht obne 


Effekt vorüber, wozu vornehmlich die Leiſtungen der Herren 
Schwartz „Flauſing“ und Freytag „Schlaumche Poſener,“ ſowie 
der Damen Frau Woyhlhrück „Grubbelig“ und Frl. Wolff 


„Jettchen“ beitrugen. 
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Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 
— Ueber die Herstellung von Focal-Eifenbahuen in Preußen 


hat Herr Baumeiſter Ferd. Pleßner, der ſich auf dem Gebiete 
des Eiſenbahnweſens bereits eine bervorragende Stellung ers 
worben, eine uns vorliegende Denkſchrift verfaßt, in welcher 
die Vortheile ſolcher Lokalbabnen erweitert werden. Herr Pleß⸗ 
ner ſchlägt die Bildung größerer Gruppen von Kreiſen vor, 


welche ſich als Baugeſellſchaften zu konftituiren haben und deren 
Aufgabe der Bau und Betrieb ſolcher Bahnen fein foll. Herr 
Pleßner glaubt, die angeſtrebte Centraliſation werde nicht allein 
den Bau ermöglichen, ſondern auch die Rentabilität der neuen 
Bahnen begründen. Die Anlagekoſten (immer Lokomotivbah⸗ 


nen gedacht) ſollen nur 120 bis 125,000 Thlr. per Meile, die 
Betriebskoſten 7 bis 8000 Thlr. per M ile und Jahr betragen, 


es ſeien alſo nur für eine 4 Meilen lange Bahn c. 480,000 thl. 
oder 120,000 tbl per Meile nothweudig, „und dieſe werden ver⸗ 
muthlich auch die ſchwächſten Kreiſe abwerfen.“ Herr Pleßner 


präciſirt ſchließlich die für das Zuſtandekommen ſolcher Bahnen 


zu erfüllenden Bedingungen in 6 Punkten. Von den Städten 
reſp. Gütern und Kreiſen ſind demnach aufzubringen I. à fond 
perdu der Grunderwerb von etwa 240 Morgen Land im Werthe 
von 60— 70,000 thl.; II. es wären pro Meile 40,000, im Gan⸗ 
zen alſo 160,000 Thlr. Aktien von den Kreiſen, Gemeinden und 
ſämmtlichen Privaten zu nehmen, und das iſt erfahrungsmäßig 
fuft in allen Fällen aufgekommen, wo man mit Geſchick operirt 
bat und die Bahn nicht blos eine Annebmlichkeit, ſondern ein 
wirkliches Bedürfniß war; III. eine Staats-⸗Prämie von 30,000 


Thlr. pro Meile zu bewilligen. Die Vorſchläge des Herru * 


Pleßner verdienen volle Beachtung. 


— Pie Perwaltungen der deutſchen Cifenbahnen baben folgen⸗ 
des Uebereinkommen getroffen: Entſchädigungsanſprüche, welche 


gegen die Verwaltungen erhoben werden, wollen dieſe in einer 

koulanten, dem kaufmänniſchen Weſen entſprechenden Weiſe zur 
Ausgleichung zu bringen ſich angelegen ſein laſſen. Für Schä⸗ . 
den an Gütern, welche von Bahn zu Bahn befördert werden, 


haften, wenn nicht ermittelt wird, welcher Eiſenbabnverwaltung 


die Urſache des Schadens zur Laſt fällt, ſämmt iche der Ent 
deckung des Schadens vorangehende Verwaltungen pro rata der 
reinen Fracht. Gutgewicht für etwaiges M nko wird den Ver⸗ 
waltungen, deren Bahnen das Gut durchlaufen hat, nach den⸗ 


ſelben Verhältniſſe angerechnet. Nur bei Schäden, welche durch 
Brand entſtehen, wird diejenige Eiſenbahnverwaltung, in deren 
Bewabrung das Gut zur Zeit des Brandes ſich befand, die Ver⸗ 
tretung des Schadenfalles, ſoweit dieſer den Entſchädigungsbe⸗ 


rechtigten angeht, ohne von einer Ermittelung der Urſache 
des Brandes es abhängig ſein zu laſſen, auf alleinige Rechnung 
übernehmen. 


Uebergabe von einer Verwaltung an die andere, welche jede 


Wenn auf einer Uebergangsſtation eine ſpecielle 


Verwaltung verlangen kann, ſtattfindet, jo geht die Verant⸗ 
wortlichkeit auf die übernehmende Verwaltung über, ſobald dieſe 
dus Gut ohne ſpeziellen Vorbehalt wegen entdeckter Mängel 
angenommen bat. Differenzen zwiſchen den verſchiedenen Vers 
waltungen über die Beitragspflicht zu einer Entſchädigung ſind 
nach Anhörung der ſtreitenden Theile ſchiedsrichterlich endgül⸗ 
tig zu enſcheiden. 8 i 
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Brief kaſten. 
Eingejandt 


Die „Berl. Welpen“ No. 3 von d. J. enthält folgenden 
Paſſus: d 
„Wenn ſich Zweie lieben jellen, 
Braucht man ſie nur zu ſcheiden.“ x 

Einiges Aufſeben machte in Thorn die Erklärung zweier 
Geiſtlichen, wegen zu vieler Beſchäftigung am Sonntage keine 
Trauungen vollziehen zu wollen. 

Wir könnten ihnen noch einige Fromme im Lande nennen, 
welche, wenn ſie gleichfalls ſtriken wollten, die Menſchen tag⸗ 
täglich verbinden würden. 


Sollte es nicht im Intereſſe eines fo gemeinnützigen und 
guten Inſtitutes wie die Freiwillige Feuerwehr es iſt, liegen, 
wenn dieſelbe alljährlich einen kurzen Bericht über ihre Uebun⸗ 
gen und Leiſtungen, Kaſſenverhältniſſe, Organiſation und Mit⸗ 
gliederzahl veröffentlicht? beſonders da das Publikum dem Ver⸗ 
ein rege Theilnahme ſchenkt. 


— 


Harzer Canarienvögel 


und abfallende Qualität 115—126 Pfd. von 49—55 Thlt “ 
RAR per 200 Pfd., beſſere Qualität wenig oder nicht roſtig un 
volltörnig 55 — 61 Thlr. für pauifite Waare pr. 20090 PM 
Roggen, flau, 120—125 Pfd. 39—42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Erbſen, matt, von 37—38½ Thlr. pro 2000 Pfd. nach Qualität 
Gerſte, unverändert, kleine und große nach Qual. von 35—39 


Hafer von 33¼—34¾ Thlr. p. 2000 Pfd. 


Januar 61 Br., pr. Frühjaht 


Roggen, loco 40—44¼, pr. Januar 43½, pr. Frühjahr as 
Rüböl, loco 122 pr. Januar 12/1 Br., pr. April Dal 


Spiritus loco 14/4, pr. Januar 14½, pr. Frühjahr 14% 


Den 19. Januar. Temperatur: Kälte 4 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 7 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß s Zoll. 


= 1 l a Te, 141lg 
Körfen-Bericht 2 
Berlin, den 18. Januar. cr. 

onds: feſt. 

en c 75 Getreide⸗ und Geldmarkt. 
, TAT/g Thorn, den 19. Januar. (Georg Hirſchfeld.) i 
ee ER ee er Wetter: Froſt, mit Schnee. Thlr. pr. 2000 Pfd. 

r SE En 1 f e 30 608 
Poſener De. neue % ne 819/4 ee 7 Spiritus 14½ Thlr. 
N 1 5 

En 5 TK ae tell 125 Weizen, niedriger hellbunt 121—123 Pfd. 52 — 54 Thlr. 124 b Stettin, den 18. Januar. 
abn. P re bis 128 Pfd. 55--56 Ihr. pro 2125 Bid, hochbunt 128 -30 | Weizen loco 56-61 pr. 
ee DS ER a Tee Da a ee, 55 Pfd. 57—59 Thlr. pro 2125 Pfd. a 611/4, pr. Mai⸗Juni 62 Br. 
R 50% Roggen matt 119—120—36—36½ 126 Pfd. 37-38 Thlr. 

loggen: matt. | bro 2000 Pfd. pr. Mai-Juni 44. 
!.... ĩ ĩ vv.. 44 Gerſte, flau, feine Brauerwaare 33 Thlr. geringe Qual. un⸗ 
7777 435% beachtet, 29—31 Thlr. pro 1800 Pfd. 12/8, pr. Sept.⸗Okt. 115%. 
ana gebt 2.750. 20 4314 | Hafer, nominell: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 
F 4½ | Rübkuchen, geringe Nachfrage, beſte Qualität 2½ Thlr., | pr. Mai⸗Juni 15. 

Rüböl: polniſche 2 —21/ Thlr. 
F Se a 124/45 | Spiritus pro 100 Qrt. 8000 in Leihgebinden: 13 / Thlr. 
C 12/0 Ruſſiſche Banknoten: 75 oder 1 Rubel 25 Sgr. 

Spiritus: ſtill. Danzig, den 18. Januar. Bahnpreiſe. 8 
eee u 14% Weizen, unverändert, Preiſe aber flau, bezahlt. für roſtige 


Inferate 


and Bruder Julius Weigel, was 
tiefbetrübt anzeigen 
Leibitſch, den 18 Januar 1870. 
die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Freitag, d. 21. 
„Mts., Vormittags 11 Uhr in Leibilſch ſtatt. 


Die Verlobung meiner Schweiter 


Agnes mit dem Coiffeur Herrn Adolph 
Franskewki aus Thorn beehre ich mich 
ergebenſt anzuzeigen. 
Gustav Klepsig, 
Coiffeur in Königsberg. 


Agnes Klepsig 
Adolph Franskewski, 
Verlobte. 
Königsberg. Thorn. 


Donnerſtag, den 20. Januar er.: 
von Morgens 9 Uhr ab 


große Auction 


5 ſämmtlicher zurückgeſetzter Waaren meines 


E. Szwaycarska. 


Casino. 
Sonntag, den 23. d. Mts.: 


Damen-Caſino- Abend. 


Verſammlung: 6 Uhr. 

Die Damen werden gebeten, in klei⸗ 
ner Toilette, die Herren im Ueber⸗ 
rock zu erſcheinen. 

Das Comitee. 


Hempler's Hotel, 


J. Sto Thür Nr. 6. 


Lagers. 


Nur noch einige Tage iſt die Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 


Alle Buchhandlungen nehmen Ber 
ſtellungen an auf die bei J. Engel⸗ 
horn in Stuttgart erſcheinende: 


Gewerbehalle 


1870. 


Reiche Sammlung von Orna⸗ 
menten und Abbildungen aller 
Gegenſtände der Kunſtinduſtrie 
mit ausführlichen Detailzeichnun⸗ 
gen in natürlicher Größe und 
Anweiſungen für die Praxis. 

Die Jahrgänge 1863-1866 
ſind fortwährend à Thlr. 3.; 1867 
bis 1869 à Thlr. 3. 18. zu haben. 

Zu Aufträgen empfiehlt ſich 
Ernst Lambeck. 


werden von heute an für 2 Thlr. à Stück 
bei Auswahl, die ſonſt 3, 4, 5 Thlr. koſte⸗ 


ten, verkauft. II, Erbentrauth. 


We}: vom I. April zu vermiethen 
in Plattes Garten. 


Die Dampf⸗Chocoladen von Franz Stollwerk & Söhne in Köln a. Rh. find 
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garantirt rein, ohne jegliches Surrogat. Die Zafel-Ehecolaven find verſiegelt und 
tragen auf der Etiquette obige Fabrikmarke, worauf man achten wolle. Die couran- 
teſten Sorten find auf Lager in, Thorn bei Herren Herm. Schultz, in Culm bei C. 
Wernicke, in Culmſee bei Apotheker B. IItz. 
Architecten, Bauhandwerker, 


For 


Zimmerleute, Bau- und Gewerkeschulen. 


Bau-Tischler, 
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4 Im Verlage von Carl Scholtze in Leipzig erscheint und ist zu beziehen 
durch Ernst Lambeck in Thorn: 2 

1 Auswahl praktischer Beispiele von F. 
olz-Architeetur, W. Holz, Baumeister und Lehrer der Bau- 
kunst an der Königl. Bauacademie zu Berlin. 1 Sammlung in 32 Tafeln zum 
Theil in Farbendruck nebst 3 Bogen Text in 6 Lieferungen zum Subscriptions- 
preis von je 24 Groschen. 5 

Inhalt: Sparrenköpfe, Verzierungen, Dachtraufen mit und ohne Rinnen- 

anlagen, Decorationen für Boden- oder Halbgeschossen, welche mit der 

darunter stehenden Wand normal oder vorgekragt stehen. Beispiele zur 

Bekleidung der Sparrenköpfe. Ansichten von Giebelauflösungen und deren 

übliche Decoration. Beispiele zu Flächenbekrönungen. Vertical-Unter- 

stülzungen und deren Verzierungen. Beispiele zu Geländeranlagen aus 
ausgestochenen Bretstücken. Beispiele zu freistehenden Geländerdocken. 

Einfache Hauptthür mit Details. Hauptthür mit Verdachung in reicher An- 

ordnung. Eingangsthür mit kleiner Vorhalle. Fensteranlagen mit herum- 

laufender Einfassung. Fenster mit herummlaufender Einfassung und Be- 
krönung. Fensteranlagen zu öffentlichen Gebäuden. Ein durchbrochener 

Dachbinder im mittelalterlichen Baustyl. Dachconstructionen über Hallen- 

anlagen. Ansicht zu einem kleinen Landhause mit Anwendung aller vor- 

hergegangenen Haupidetailsformen. 

Dieses neue Werk von Holz zeichnet sich vor allen existirenden ähn- 
lichen Unternehmungen ganz besonders dadurch aus, dass es unsern jetzigen 
Anforderungen in jeder Beziehung entspricht; es wird daher von allen Vorwärts- 
strebenden willkommen geheissen werden. 


Zu beziehen durch Ernst e tn Thoru: 
Der geichkundige E 
Prozeßführerz 
ä N 
Königlich Preußiſchen Gerichten. ; N 
Eine 

gründliche und leicht faßliche Belehrung 

für Perſonen jeden Standes. 


Vollſtändig in 8 Lieferungen A 5 Sgr. 
Lieferung 1 iſt erſchienen. 


SS 
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Ein Flügel iſt zu vermie⸗ 


BVorräthig bei Ern ſt Lam bed y 
then oder zu verkaufen bei 


in Thorn: — 
A. v. Blumberg. 


Ein fetter zweijähriger Stier und 
ein fettes Sed wein ſtehen zu Kuchnia 
bei Culmſee zum Verkauf. 


A Nr. 88 ift ein Laden nebſt 
0 Wohnung zu vermiethen; zu erfragen 
bei Carl Kleemann. 


Die neue 


Maß⸗ und Gewichts⸗Ordnung 
in kurzer Ueberſicht, mit Rückſicht auf die 
Verwandlung des alten Maßes und 
Gewichtes in das neue. 
Herausgegeben von Jul. Rücker. 


DEE Preis 1 Sgr. ar 


Den geehrten Herrſchaften Thorns 
und Umgegend die ergebene Anzeige, da 
meine Wohnung jetzt Tuchmacherſtraße 
180 iſt. Miethsfrau Schnögas®: 
Täglich 
zu jeder Zeit in 2 Weinſtuben 

Königsberger Bier vom Faß, — friſch an⸗ 
gekommene Auſtern, — Gänſeleber⸗, Trüffel 
Cervelat.Würſte, Spickgänſe, ſowie mehrere 
Delikateſſen bei 

A. Mazurkiewiez. _ 


Für 2 Pfennige 
mittelgroße Heeringe zum Braten, Marinir 
ren ꝛc. bei A. Mazurkiewiez. 

Ebendaſelbſt für 2 Sgr. ſchöner Reis, 
guter Caffee pr. 1 Pfd. a 7½ Sgr. — 
Großer Vorrath von allen Sorten Heringen 
en-gros. . 


Reines Cichorienmehl 
empfiehlt J. G. Adolph. 


Donnerſtag, d. 20. d. Abends 
— 6 Uhr friſche Grützwurſt bei 
- J. Wistrach, Seeglerſtr. 140. 
Beachteuswerth! 
Von heute ab ſehr ſchönes Roggen⸗ 
und Weizenmehl beſter Oualität, ſowie 
auch gute Roggen⸗ und Weizen Kleie 


verkauft billigſt 
C. Seibicke, 

Bäckermſtr. Baderſtr. 
BR Mein Haus 1 
HH Kopernicusſt. 210 bin ich Willens 
zu verkaufen. ©. A. Laederer. 
Ein tüchtiger Mühlenwerkführer zu | 
einer holländischen Windmühle mit Selbſt⸗ 
Regulirung findet ſogleich bei freier Wohr | 
nung, Deputat ꝛc. eine gute Stellung. 
Eine Kaution von 100 Thlr. iſt bei An 


tritt zu erlegen. 

Ed. v. Schkopp 
... ̃ ͤ ͤ 
Wohnung von 5 Zimmern u. Zubeh⸗ 
und 1 kleinere ſind vom 1. April zu 
vermiethen Brückenſtr. 20. M. Beuth. 
Eis Wohnung von 3 Stuben und Zur 

behör hat zu vermiethen 
G. Sichtau, Kulmerſtraße 
1 se 8 iſt mit auch ohne Be⸗ 
gung vom J. Febr. zu vermiethen 
Neuſtadt 78. 9 : 


(Five Vorder⸗Wohnſtude nebſt Zubehör, 


Emma Wack. Eduard Mejo. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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